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DER WANDEL DES SCHWEIZ-BILDES
UND SEIN EINFLUSS AUF

DIE JAPANISCHE GESELLSCHAFT
DER NACHKRIEGSZEIT

Morita Yasukazu, Nihon joshi daigaku (Japan Women's University)
Übersetzung: Harald Meyer

Abstract

After World War II, a number of Japanese intellectuals saw Swiss neutrality as a possible
model for postwar Japan, and this positive peaceful image of Switzerland was reflected in a

variety of academic publications in the field of politics and social studies. In the late
seventies, however, the Swiss army, its armament policy and its defence system were cited by
conservative financial and political circles who wished to modify the status of the Japanese

Self-Defense Forces into that of a regular army. Switzerland's armed neutrality was now used as

an argument for Japanese rearmament. Thus Switzerland's peaceful defence policy was often

exploited in an inappropriate and tendentious way.

1. Einführung

Japan und die Schweiz schlössen im Jahre 1864 einen Freundschafts- und

Handelsvertrag ab. Die Schweiz besass zwar als gebirgiges, kleines Land im
Herzen Europas keine Marine, schickte aber in der späten Tokugawa-Zeit
(1603-1868) dennoch wie die europäischen Grossmächte Gesandtschaften

nach Japan. Der Schweizerisch-Japanische Freundschafts- und Handelsvertrag

war der achte bilaterale Vertrag, der nach der Öffnung Japans für den

Aussenhandel abgeschlossen worden war. Von jener Zeit an fand das

politische System der Schweiz unter japanischen Intellektuellen zunehmend

Beachtung.

Katö Hiroyuki, der erste Rektor der Reichsuniversität Tokyo, schrieb im
Jahre 1861 sein Werk Tonarigusa ("Benachbarte Gräser"), und Fukuzawa

Yukichi, der Gründer der Keiö-Universität, verfasste seine Schrift Jöyaku
jüikkoku ki ("Notizen zu den elf Vertragsländern"); beide Schriftwerke ent-

AS/EA LVllI-2'2004, S. 293-316



294 Morita Yasukazu

halten Beschreibungen zur politischen Ordnung der Schweiz. In den zu
Beginn der Meiji-Zeit (1868-1912) herausgegebenen Geschichts- und
Geographielehrbüchern für die Grundschulen finden sich nebst Ausführungen zur
Geschichte und geographischen Lage auch Bemerkungen zur politischen
Ordnung der als ideales Land dargestellten Schweiz. Vor dem Hintergrund
des Schweiz-Bildes der späten Tokugawa- und der Meiji-Zeit verfasste Abe
Isoo im Jahre 1904 seine Schrift Chijö no risökoku Suisu ("Idealer Staat auf
Erden - die Schweiz").1 Da dieses Werk während des Russisch-Japanischen
Krieges als Beitrag zur Antikriegsdiskussion Beachtung fand, verkaufte es

sich mit einer Auflage von 1'932 Exemplaren für damalige Verhältnisse
relativ gut.2

Nach dem Russisch-Japanischen Krieg wurde die Schweiz jedoch nicht
mehr als "ideales Land" wahrgenommen. Erst nach dem Ende des Zweiten
Weltkriegs kam dieser Gedanke wieder auf. Der vorliegende Beitrag stellt
einen Versuch dar, den Wandel des Schweiz-Bildes im Japan der Nachkriegszeit

aufzuzeigen.

2. Die Neuauflage der Schrift Chijo no risökoku Suisu

Im Mai 1947 wurde Abes Chijö no risökoku Suisu ("Idealer Staat auf Erden

- die Schweiz") in der Reihe Nihon shakai mondai meicho sen ("Sammlung
von Meisterwerken zu Problemen der japanischen Gesellschaft") vom Öhara-

Institut für Sozialforschung der Hösei-Universität neu herausgegeben. Gonda

Yasunosuke, der den Kommentar dazu verfasste, schrieb in seinem auf den

ersten September 1946 datierten und damit kaum mehr als ein Jahr nach

Kriegsende entstandenen "Epilog":

Heute, da unser Land und seine Bevölkerung in tiefste Armut gestürzt wurden, hört man

erstmals die mahnenden Worte, man solle doch von Dänemark lernen oder man müsse

über die Schweiz genau Bescheid wissen. Warum dermassen spät? Dieser Vorschlag wirkt

1 Bezüglich des Schweiz-Bildes im Japan der späten Tokugawa- und der Meiji-Zeit vgl.
Morita (1980 [1994]: 20-42). Dieses Thema wird auch in dem im Laufe des Jahres 2004
im Verlag Tösui shobö erscheinenden Sammelband Nippon ni okeru Suisu juyö no shosö

("Verschiedene Aspekte der Schweiz-Rezeption in Japan") behandelt werden.

2 Vgl. Katayama (1958: 131).

AS/EA LVUl-2'2004, S. 293-316



Der Wandel des Schweiz-Bildes 295

mittlerweile beinahe schon befremdend. Hat Professor Abe jenen Appell nicht schon vor
vierzig Jahren an uns gerichtet?3

Öuchi Hyöe lobte in einem Artikel der Zeitung Asahi shinbun vom 11.

Oktober 1949 mit dem Titel Suisu no keizai ("Die Schweizer Wirtschaft") die
Demokratie der Schweiz, indem er auf Abes Schrift Bezug nahm:

Dass Abe Isoo vor fünfzig Jahren sein Werk Chijö no risökoku Suisu verfasste und

James Bryce dieses Land als Prototyp aller demokratischen Nationen beschrieb, zeugt

von ihrer Begeisterung fiir die Schweizer Staatsordnung, nach der die verschiedenen

bezüglich ihrer Sprache und Tradition heterogenen Kantone vollkommen gleichberechtigt

sind. Heute erntet die Schweiz die Fruchte jenes demokratischen Systems. Ich
bin mir nicht sicher, ob sich darin das Wesen der Demokratie im Allgemeinen
manifestiert, oder ob es sich um ein rein schweizerisches Phänomen handelt; jedenfalls
ist die Schweiz heute stolz auf ihre Demokratie.

Öuchi nahm nach seinem Rücktritt als Professor der Universität Tokyo im
September 1949 an einem internationalen Kongress für Statistik in der
Schweiz teil und hielt seine Erlebnisse nach der Rückkehr in einer Veröffentlichung

mit dem Titel Suisu kikö. Sekai no mondai ("Eine Reisebeschreibung
der Schweiz. Globale Probleme") fest. Diese Publikation ist in zwei Teile

gegliedert; im zweiten Teil zur Thematik Sekai no mondai ("Globale
Probleme") findet sich auch der erwähnte Artikel zur Schweizer Wirtschaft.4 Der

erste Teil mit der Überschrift Tabi nikki ("Reisetagebuch") beschreibt das

Leben der Bevölkerung von Bern, die Uhrenindustrie und Genf als internationale

Stadt; vergleichend wird auf die Armseligkeit Japans in der

Nachkriegszeit und den Wohlstand der Schweiz hingewiesen.
Bereits im Februar 1949 war von Kawasaki Sanzö ein Buch mit dem

Titel Ikusa naki kuni no hanei Suisu - kako to genzai ("Das Gedeihen eines

vom Krieg verschonten Landes: Die Schweiz - ihre Vergangenheit und

Gegenwart") erschienen. Im Vorwort wird darauf verwiesen, dass "die Stärken

der Schweiz in ihren kulturellen Institutionen begründet sind und dieses

Land mit seinem Streben nach Frieden, Demokratie und kultureller Prosperität

in vielerlei Hinsicht ein solides Vorbild darstellt".5 Kawasaki hatte von der

Endphase des Zweiten Weltkriegs an als Sonderkorrespondent der Zeitung
Yomiuri shinbun viereinhalb Jahre in der "dauernd neutralen Schweiz"

3 Abe (1904/1947: 194).
4 Vgl. Öuchi (1950: 99-103).
5 Kawasaki (1949: 3).
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verbracht, die er als "Inbegriff eines von Frieden erfüllten Landes"
kennzeichnete. Dieses Buch war kurz nach seiner Rückkehr entstanden. Die
Niederschrift seiner Beobachtungen bezüglich der historischen, politischen und
wirtschaftlichen Entwicklung der Schweiz sah er als Beitrag, um dem vom
Krieg ausgezehrten japanischen Volk "ein Leben in Frieden" zu ermöglichen,

um sein "Verständnis für demokratische Einrichtungen zu fördern"
und um es "in den Genuss der positiven Auswirkungen eines hohen kulturellen

Entwicklungsstandes zu bringen". Kawasakis Publikation kann als erste

Darstellung gelten, die auf den Erfahrungen eines Aufenthaltes in der
Schweiz basiert. Wie gross die Wirkung seines Buches im Japan der
Nachkriegszeit jedoch tatsächlich war, ist im Nachhinein nicht mehr zu eruieren.

3. "Japan - werde zur Schweiz des Ostens"

Der Oberkommandierende der alliierten Truppen in Japan Douglas
MacArthur war der erste, der im turbulenten Nachkriegsjapan den Slogan
prägte, man solle von der "friedlichen Schweiz" lernen. Er liess verlauten,
Japan möge zur "Schweiz des Ostens" werden und gab damit die Richtung
vor, die Japan nach dem Krieg seiner Ansicht nach einzuschlagen hatte. Bei

welcher Gelegenheit er dieses geflügelte Wort erstmals benutzte und weshalb

es dermassen Verbreitung fand, ist nicht ganz sicher. Katayama Tetsu zitierte
MacArthur in seiner Schrift Kaiko to tenbö ("Rückblick und Ausblick"). In
folgendem Textausschnitt nimmt er Bezug auf ein Gespräch mit MacArthur
anlässlich seiner Ernennung zum Premierminister im Mai 1947:

Mein erster Eindruck von MacArthur war durchweg positiv. Ich erinnere mich besonders

daran, wie er sagte: "Ich habe gehört, Sie seien ein Christ. Ich würde es sehr begrüssen,

wenn Sie stets Ihrem Glauben gemäss handeln." Oder: "Japan muss den Weg der Demokratie

einschlagen. Sie können meiner uneingeschränkten Unterstützung für die Förderung

der demokratischen Entwicklung Japans gewiss sein. Ich möchte Ihnen zwar keine
konkreten Ratschläge erteilen, bin aber der Meinung, dass Japan sich zur Schweiz des

Ostens wandeln muss." Ich war diesbezüglich vollkommen einverstanden mit ihm und

bin es auch heute noch. Später hat er diese Empfehlung bei verschiedenen Gelegenheiten
wiederholt. Da ich der festen Überzeugung war, dass Japan ein absolut friedliches,
neutrales Land werden muss, antwortete ich: "Auch ich bin für die Idee einer Schweiz des
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Ostens. Da ich endgültig des Krieges überdrüssig bin, werde ich alles daran setzen, damit

Japan nie wieder Krieg führt."6

Ob MacArthur bereits vorher empfohlen hatte, Japan möge zur "Schweiz des

Ostens" werden und ob er - wie von Katayama angetönt - diese Empfehlung
kurz darauf bei verschiedenen Gelegenheiten wiederholte, ist nicht eruierbar.7

Als sicher gelten kann lediglich, dass die MacArthur-Aussage erst etwa
zwei Jahre später grosses Aufsehen zu erregen begann.

Am 3. März 1949 berichtete die Zeitung Asahi shinbun, MacArthur
habe Japan die "Beibehaltung der Neutralität" empfohlen. In der englischen
Zeitung Daily Mail wurde er wie folgt zitiert: "Es ist nicht Amerikas Wunsch,
dass Japan sich im Falle eines bewaffneten Konfliktes an Kriegshandlungen
beteiligt. Japans Aufgabe besteht darin, zur Schweiz des Pazifiks zu werden."
Ebenfalls am 3. März jenes Jahres erschien in der Zeitung Mainichi shinbun
ein Leitartikel mit dem Titel "Die Neutralität Japans". Darin wurde berichtet:
"General MacArthur erklärte in einem Interview [...], die zukünftige Position

Japans im Pazifik entspreche derjenigen der Schweiz. Dies war das erste Mal,
dass ein hoher Vertreter der Alliierten sich konkret über die künftige Rolle

Japans äusserte." Auch wird erwähnt, dass "General MacArthur für Japan
keinen anderen Weg als die Neutralität sieht", der Artikel schliesst jedoch mit
den Worten: "Wenn die Japaner selbst allerdings nicht voll und ganz die

Neutralität befürworten, so wird es kaum eine Chance für das Privileg einer

Neutralitätspolitik geben."
Zeitungsartikel solchen Inhalts führten zur Diskussion der Neutralitätsfrage

in beiden Kammern des Parlaments, und Premier Yoshida Shigeru
wurde mit kritischen Fragen konfrontiert. Im Oberhaus äusserte sich Hoashi

Kei von der Sozialistischen Partei Japans am 7. April 1949 wie folgt:

General MacArthur sagte, Japans Aufgabe bestehe darin, "zu einem Schweden oder zu

einer Schweiz des Pazifiks zu werden". [...] Japan muss den Verzicht auf die Waffengewalt

als ehrenvolle Geisteshaltung einschätzen, wie Schweden oder die Schweiz
Vernunft walten lassen, internationalen Konflikten den Rücken zukehren und eine permanent

neutrale Haltung einnehmen.8

6 Katayama (1967: 264). Ähnliche Zitate aus Gesprächen mit MacArthur finden sich auch

bei: Katayama Tetsu kinen zaidan (Hg.) (1980: 236f.) sowie Sodei (1976: 217).
7 Nach Takano hat MacArthur bereits anlässlich des Inkrafttretens der neuen Verfassung

verkündet: "Japan - werde zur Schweiz des Ostens." Diese Aussage lässt sich jedoch
nicht belegen. Vgl. Takano (Hg.) (1970: 85).

8 Sangiin kaigiroku, No. 11 (8.4.1949).

AS/EA LVlll'2'2004, S. 293-316



298 MORITA YASUKAZU

Am 15. April 1949 äusserte sich Hoashi vor dem Ausschuss des Oberhauses

zur Ausarbeitung des Haushaltsplans in ähnlicher Weise: "General
MacArthur liess verlauten, Japan möge zur Schweiz des Pazifiks werden.
Diese Aussage hat in unserer Bevölkerung einen tiefen Eindruck hinterlassen."9

Ebenfalls im Jahre 1949 bemerkte er in einem Artikel der Zeitschrift
Sekai hyöron zur MacArthur-Aussage sowie zur Neutralität der Schweiz und
Schwedens:

Es ist nicht ohne weiteres möglich, Frieden und Neutralität zu wahren, indem man sich
einfach fest dazu entschliesst und sich redlich darum bemüht. Um sich nicht in die

Angelegenheiten anderer Länder einzumischen und zugleich auch keinerlei Einmischung
anderer Länder in die eigenen Angelegenheiten zu tolerieren, braucht es eine geistige
Basis, durchdrungen vom unerschütterlichen Willen zur Unabhängigkeit und

Eigenständigkeit. Man darf nicht vergessen, dass die Freiheit der Schweiz als vom Krieg
verschontes Land der grossen Selbstachtung und dem Selbstbewusstsein eines

freiheitsliebenden Volkes entspringt, das erhobenen Hauptes die Legende Wilhelm Teils in
Ehren hält.10

Im Unterhaus kritisierte Nakasone Yasuhiro Premier Yoshida Shigeru, der
Zweifel am Nutzen einer Neutralitätserklärung Japans geäussert hatte, mit
den Worten:

Wir haben in unserer neuen Verfassung festgelegt, dass wir unsere Sicherheit und

Existenz der Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit der Völkergemeinschaft anvertrauen
und mit allem Nachdruck den Verzicht auf die Kriegsführung als Mittel zur

Streitbeilegung proklamiert. Folglich entspricht die absolut pazifistische Gesinnung und die

Neutralitätswahrung der Überzeugung unserer 80 Millionen Einwohner, und auch der

Tennö als Symbol [des Staates] hat diesen Willen des Volkes mit aller Deutlichkeit zum

Ausdruck gebracht. Das japanische Volk hat anlässlich der kürzlich erfolgten

Erklärungen MacArthurs mit grossem Einverständnis dessen Wunsch zur Kenntnis genommen,

Japan möge wie die Schweiz zu einem neutralen Land werden. Unser Ministerpräsident

aber hat kurzerhand seine Zweifel gegenüber der Berechtigung des

Volkswillens angemeldet. Die vom Volk gewählten Abgeordneten haben ihn in dieser Sache

befragt, eine Erklärung jedoch ist er ihnen schuldig geblieben; dies kommt einer

ungeheuerlichen Verantwortungslosigkeit gleich. [...] Mir bleibt nur, meiner tiefen Bestürzung

über diesen Verstoss gegen den in der Verfassung deklarierten Pazifismus des

japanischen Volkes sowie die Proklamation des Verzichts auf die Anwendung militärischer
Gewalt Ausdruck zu verleihen.1 '

9 Sangiin yosan iinkai kaigiroku, No. 13 (15.4.1949).
10 Hoashi (1949: 26).
11 Shügiin kaigiroku, No. 18 (17.4.1949).
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Diese Aussage lässt Nakasones späteren politischen Gesinnungswandel
äusserst radikal und kaum nachvollziehbar erscheinen.12

Am 28. Januar 1950 sagte Kitamura Tokutarö der Demokratischen
Partei vor dem Oberhaus:

General MacArthur liess als höchster Vertreter der Alliierten verlauten, Japan möge zur
"Schweiz des Pazifiks" werden. Ich verlange, dass wir uns strikt nach diesem Prinzip
verhalten und - wie in der japanischen Verfassung festgelegt - auf den Krieg verzichten,
dem Pazifismus zum Durchbruch verhelfen und einen umfassenden Frieden anstreben.13

Die Diskussion um die Neutralität und eine umfassende Friedenspolitik
dauerte im Parlament noch geraume Zeit an.

4. Das Schweiz-Bild in Lehrbüchern der Grundschule

Während im japanischen Parlament noch immer Diskussionen um die

MacArthur-Aussage geführt wurden, erschien in der Juni-Ausgabe der
Zeitschrift Reader's Digest ein Exklusivinterview von J. P. McEvoy mit
MacArthur, in dem der General erneut empfahl, Japan möge zur "Schweiz
des Fernen Ostens" werden:14

Es ist nicht so, dass eine Bewaffnung Japans einen potentiellen Feind vor der Invasion
des Landes abhalten kann, vielmehr würde die Bewaffnung eine Invasion geradezu

provozieren. Japan muss sich zur "Schweiz des Fernen Ostens" entwickeln und aus

denselben Gründen, aus denen die Schweiz sich zur Neutralität bekennt, zu einem
neutralen Land werden.15

12 Anm. des Übersetzers: Nakasone Yasuhiro (geb. 1918) war seit 1947 ohne Unterbruch

Unterhausabgeordneter. Seit Mitte der sechziger Jahre hatte er diverse Ministerposten
inne. In den frühen siebziger Jahren trat er als Generaldirektor des Verteidigungsamts
vehement für einen massiven Ausbau der Selbstverteidigungsstreitkräfte ein und

initiierte eine neue Verteidigungspolitik. Der von ihm vorgeschlagene Rüstungsplan
musste jedoch aufgrund des Widerstands im In- und Ausland reduziert werden. Von 1982
bis 1986 war Nakasone zudem Ministerpräsident.

13 Sangiin kaigiroku, No. 15 (29.1.1950). Die Datierung dieser Aussage von Uchiyama
Masakuma ist wohl unzutreffend, vgl. Uchiyama (1972: 302, Fussnote 21).

14 Vgl. McEvoy (1950: 4).
15 Am 20. April 1950 wurde diese Aussage MacArthurs auch in der Asahi shinbun zitiert.

Am 2. Juni erfolgte zudem ein Zitat in der New York Times: "Japanese neutrality would
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Im Mai 1950 erschien von Taoka Ryöichi eine Studie mit dem Titel Eisei
chüritsu to Nippon no anzen hoshö ("Die dauernde Neutralität und die
Garantie von Japans Sicherheit"). Darin wird die Bedeutung der dauernden
Neutralität vor dem Hintergrund des Völkerrechts erörtert, wobei sich
Taokas Ausführungen nicht alleine auf die Schweiz beschränken. Der
Schweiz wird jedoch ein besonderes Gewicht beigemessen. Taoka bemerkt:
"Die internationale Lage um Japan herum weist gewisse Ähnlichkeiten zu
denjenigen historischen Situationen auf, aus denen das Konzept der dauernden

Neutralität hervorgegangen ist."16

Seine Erwartungshaltung gegenüber den Politikern Japans kommt in
dieser Aussage deutlich zum Ausdruck. In der Ausgabe der Zeitschrift
Bungei shunjü vom Januar 1950 veröffentlichte Ryü Shintarô einen Aufsatz
mit dem Titel Chüritsu taisei e no michi - rengö shokoku ni uttau ("Der Weg
zur neutralen Haltung: Appell an die Alliierten"). Darin appellierte Ryü an
die "Vernunft" und den "guten Willen der alliierten Mächte" und forderte
diese dazu auf, so wie sie dem "Verzicht Japans auf das Recht Krieg zu
führen" zustimmten auch die Einnahme einer neutralen Position Japans zu
unterstützen. Ryü wies darauf hin, dass sich im Jahre 1815 Pictet de

Rochemont an den Konferenzen von Wien und Paris tatkräftig für die

Wahrung der dauernden Neutralität der Schweiz eingesetzt habe; auch Japan

benötige nunmehr einen Pictet de Rochemont, um aus seiner schwierigen
politischen Lage herauszufinden.17

Die Diskussionen um die Entwicklung Japans zu einer "neutralen
Schweiz des Fernen Ostens" führten geradezu zu einer Fixierung des

Blickwinkels auf die Schweiz. Sogar in Lehrbüchern für die Grundschule wurde

häufig über die Schweiz berichtet. Unter der Rubrik "Beeindruckende
Persönlichkeiten" eines Lehrbuchs für Schüler der sechsten Klasse mit dem Titel
Atarashii kokugo ("Die neue Landessprache"), vom Erziehungsministerium
im Jahre 1951 herausgegeben, wurde etwa Pestalozzi behandelt. Im letzten
Abschnitt findet sich folgender Kommentar zur Schweiz: "Es handelt sich

um ein grossartiges Land, dessen Bewohner gute Beziehungen zueinander

pflegen und den Frieden über alles lieben, wofür sie sich weltweit grosse
Anerkennung verdienen."18

be a benefit to everyone, including not only Japan but also the United States, Russia and

China." Zit. n. Welfield (1988: 29).
16 Taoka (1950: 233).
17 Vgl. Ryü (1950: 22-27).
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Auch in Lehrbüchern für Sozialkunde und Geschichte findet die
Schweiz Erwähnung. In einem Lehrbuch für Grundschüler des fünften
Schuljahrs mit dem Titel Shögakusei no shakai ("Die Gesellschaft der
Grundschüler") wird die Schweiz im Kapitel "Die Industrie und Japans
Zukunft" behandelt. Darin sind Schülergespräche wiedergegeben und die Antwort

eines Schülers namens Akira auf die Aussage eines Mitschülers, der für
Japans Zukunft die Förderung der Industrie, insbesondere der über eine

lange Tradition verfügenden Textilindustrie als ausschlaggebend einschätzte,
lautet:

Ich bin zwar vollkommen einverstanden damit, dass die Textilindustrie von Bedeutung

ist, man sollte jedoch von der Schweiz lernen und auch die feinmechanische Industrie,
die Herstellung von Uhren, Mikroskopen, Kameras und Maschinen fördern.

Ein weiterer Schüler namens Sankichi fügt hinzu:

Ich bin dafür, Japan zu einem Ziel für Touristen zu machen. Auch ich bin genau wie Akira
der Meinung, dass wir von der Schweiz lernen sollten. Japan ist ein wunderschönes Land

mit Küstengebieten wie man sie nur in Italien und Bergen wie man sie nur in der Schweiz
findet. Man sollte in Zukunft Massnahmen treffen, um Japan für den Tourismus zu

öffnen.19

Auch in dieser Aussage wird der Notwendigkeit Ausdruck verliehen, von der
Schweiz zu lernen. Im Kapitel "Fördern wir den Handel!" eines Sozialkundelehrbuchs

für Grundschüler der sechsten Klasse mit dem Titel Nihon no
seikatsu 8 ("Leben in Japan 8") wird die Schweiz ebenfalls ziemlich ausführlich

behandelt:

Die Landesfläche beträgt 41'295 km2, womit dieses Land etwa so gross wie die Insel

Kyüshü ist. Die Einwohnerzahl liegt bei ca. 4'700'000. 24,9 % jener knapp bemessenen

Landesfläche werden als Weideland, 16 % als Agrarland genutzt. Ausser Käse und Butter
werden beinahe alle Landwirtschaftsprodukte wie Weizen oder Kartoffeln importiert.
Auch Rohstoffe wie Eisen oder Steinkohle sind rar und werden im Ausland eingekauft.
Dieses kleine Land nutzt seine vielen Berge etwa, um Strom herzustellen und produziert

18 Yanagida (1951: 130). Auch in Nishihara Keiichis Kokugo no hon ("Lehrbuch zur japa¬

nischen Sprache") findet sich ein Eintrag zur Schweiz unter der Überschrift "Schweizer

Uhren", in dem darauf hingewiesen wird, dass das ursprünglich arme Jura-Gebiet durch die

Uhrenindustrie zu Wohlstand gelangt sei. Vgl. Nishihara (et al.) (1950: 96).
19 Sakanishi (Hg.) (1952: 85-87).
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damit seine berühmten Uhren wie auch Maschinen, Farben, Medikamente, Präzisionsmaschinen

und Textilwaren - alles Produkte, die exportiert werden.

Nahrungsmittel und Rohstoffe werden nach dieser Beschreibung der Schweiz
also importiert, während die hoch entwickelte Industrie ihre Produkte exportiert.

Die Handelsnation Schweiz wird geradezu als Vorbild wahrgenommen:

Der ursprünglich armen Schweiz, die wir aus der Teil-Erzählung als von den Alpen
umgebenes Land kennen, ist es also gelungen, mit der übrigen Welt Kontakt aufzunehmen

und ihrer Bevölkerung ein Leben in Frieden und Wohlstand zu ermöglichen.20

Ein weiteres Sozialkundelehrbuch für Grundschüler der sechsten Klasse mit
dem Titel Nippon no shakai ("Japans Gesellschaft") widmet der Schweiz gar
eine zweiseitige Beschreibung unter der Überschrift "Die friedliche
Schweiz". Der Text beginnt mit der Einschätzung: "Die Schweiz als

Ursprungsland des Roten Kreuzes befindet sich im Zentrum Europas, ihre
gesamte Bevölkerung setzt sich für die Bewahrung des Friedens ein."21

Im Lehrbuch Akarui shakai ("Die fröhliche Gesellschaft"), einem
Sozialkundebuch, das ebenfalls für Grundschüler der sechsten Klasse konzipiert

wurde, wird die Schweiz zusammen mit anderen europäischen Ländern
wie folgt beschrieben:

Die Schweiz bewahrte auch während des Krieges ihre Neutralität und wurde nicht von
fremden Armeen eingenommen. Als gebirgiges Land verfügt sie zwar nicht über

Rohstoffe, wohl aber über eine Industrie mit feinmechanischen Produkten, über eine

funktionierende Landwirtschaft und über Weideland; diese einzelnen Faktoren trugen entscheidend

zur Erhöhung des Lebensstandards der Menschen bei.22

In den Grundschullehrbüchern der Nachkriegszeit wird die Schweiz somit

überall als neutrales und friedliebendes Land dargestellt. Für die
Grundschulen der fünfziger Jahre war die Erziehung zum Pazifismus zwar
charakteristisch, in der Gesellschaft der Erwachsenen jedoch entstand allmählich
die Diskussion um Japans Remilitarisierung.

20 Baba (Hg.) (1955: 79f.).
21 Yanagida (1955: 100).
22 Sugò (et al.) (1955: 84).
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5. Die Remilitarisierung und die Vorstellung von der Schweiz

In seiner Neujahrsrede vom Januar 1950 erklärte General MacArthur, die

Verfassung verbiete Japan keineswegs das Recht auf Selbstverteidigung.23
Im Juli desselben Jahres erliess er den Befehl zur Gründung einer nationalen
Polizeireserve. Seit jener Zeit veränderte sich auch das Schweiz-Bild in

Japan. Die Schweiz wurde nicht mehr nur aus der Sicht des Neutralitätsgedankens

als modellhafter Staat wahrgenommen. Man bemühte sich nunmehr
redlich darum, sich ein realistisches Bild von der Schweiz zu verschaffen.

Im Jahre 1952 gab der Iwanami-Verlag zwei Übersetzungswerke
heraus: Siegfried, André (übersetzt von Yoshizaka Toshizö), Suisu -
Demokurashi no shônin ("Die Schweiz - Zeuge einer Demokratie", original:
La Suisse: démocratie - témoin, 1948) und Béguin, Pierre (übersetzt von
Tsuruoka Senjin), Yöroppa no barukoni - Dainiji taisen chü no Suisu

("Europas Balkon - Die Schweiz während des Zweiten Weltkriegs", original:
Le balcon sur l'Europe: Petite Histoire de la Suisse pendant la guerre 1939-
1945, 1950). Yoshizaka schreibt im Vorwort:

Japan steht nach dem Krieg vor der Aufgabe, sich die demokratische und friedliebende

Schweiz zum Vorbild zu nehmen und mehr Unabhängigkeit und Prosperität anzustreben.

[...] Obwohl die Schweiz kleiner als Japan ist, keinen Zugang zum Meer hat und nicht
über genügend Nahrungsmittel und Rohstoffe verfügt, entwickelte sie sich zur

fortschrittlichsten Industrienation der Welt. Im globalen Vergleich erreichte ihre Bevölkerung

zudem den höchsten Lebensstandard. Dieses Buch zeigt uns die Gründe für jene

Entwicklung auf und weist uns den Weg für die Zukunft.24

Im Juni 1954 wurden die Gesetze zur Gründung des Verteidigungsministeriums

sowie der Selbstverteidigungsstreitkräfte erlassen. Im darauf folgenden
Jahr kritisierte die Demokratische Partei Japans in einer von ihr herausgegebenen

Schrift mit dem Titel Ureu beki kyökasho no mondai ("Zur Problematik

der beklagenswerten Schulbücher") die Lehrbücher für Sozialkunde
als "von Vorurteilen durchsetzte Unterrichtsmaterialien" und machte die

Schulbuchproblematik zum Politikum.
Vor diesem angespannten politischen Hintergrund erschienen mehrere

Bücher und Aufsätze zur schweizerischen Neutralität. Zu erwähnen ist vor
allem Watanabe Takeshis Monographie aus dem Jahre 1956 mit dem Titel

23 In der Asahi shinbun vom 1.1.1950 ist der gesamte Wortlaut von MacArthurs Neujahrs¬

ansprache abgedruckt.
24 Siegfried/Yoshizaka (1952: ii).
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Suisu kokumin no idai na seishin ni manabö: Jiei no doryoku nakushite
dokuritsu nashi ("Lernen wir vom grossartigen Geist des Schweizer Volkes:
Ohne Bemühen um die Selbstverteidigung keine Unabhängigkeit"). Watanabe

wies auf die Notwendigkeit hin, "die Schweiz nach ihrer tatsächlichen
Gestalt zu hinterfragen" und gab zu bedenken, dass es sich bei der schweizerischen

Neutralität um eine bewaffnete Neutralität handle.25 Die Schrift Chijö
no risökoku Suisu des Pazifisten Abe Isoo schätzte er aber dennoch als höchst
wertvolle Studie ein, so dass Watanabes Position letztlich unklar bleibt.

Watanabes Schilderungen an sich sind zwar insgesamt korrekt, er
betonte jedoch allzu sehr den Aspekt der Bewaffnung und machte als Bedingung

für die Wahrung der Neutralität geltend, dass es notwendig sei "gegen
jeden Angreifer unter Aufbietung der gesamten Kräfte des Volkes bis zum
letzten Mann zu kämpfen".26 Dies hatte zur Folge, dass sich in jener Zeit der

Wiederaufrüstung das Image der friedliebenden Schweiz zur "militaristischen
Schweiz" wandelte und als vermeintliches Vorbild betrachtet wurde. Dem

bisherigen Schweiz-Bild wurde damit eine völlig entgegengesetzte, modellhafte

Vorstellung hinzugefügt. 1959, im Vorjahr der Erneuerung des

Japanisch-Amerikanischen Sicherheitsvertrags, erschien eine Neuauflage dieses

Buches. Der Verfasser ergänzte darin den Text um den Hinweis, dass die
Schweizer Regierung im Jahre 1958 in Erwägung gezogen habe, das Land
allenfalls mit Atomwaffen auszustatten.

Im Jahre 1961 erschienen zwei umfassende Studien zum Thema

Neutralität, einerseits eine Untersuchung mit dem Titel Chüritsushugi no
kenkyü ("Studien zum Neutralismus", 2 Bde.), herausgegeben vom "Japanischen

Forschungsinstitut für Internationale Angelegenheiten" (Nihon kokusai
mondai kenkyüjo), und andererseits der Sammelband Chüritsu oyobi
chüritsushugi ("Neutralität und Neutralismus"), herausgegeben vom Kyötoer
Hauptsitz der "Internationalen Allianz Japans" (Nihon kokusai rengö kyökai).
Der bereits erwähnte Taoka Ryöichi berichtete in ersterer Studie über die
schweizerische Neutralität,27 und auch in letzterer Aufsatzsammlung
veröffentlichte er einen Beitrag mit dem Titel Chüritsu no honrai no imi - Suisu

oyobi Suéden no rekishi ni terashite ("Die eigentliche Bedeutung von
Neutralität: Ein geschichtlicher Vergleich zwischen der Schweiz und

25 Vgl. Watanabe (1956: 1).

26 Watanabe (1956: 7).
27 Vgl. Taoka (1961a: 155-178).
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